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Peter Frank


Spaziergang im Januar


Fahle, zerwirkte Eichenblätter,


als habe das Gericht des Winters


einen Aufschub gewährt.


Abseits das Gehöft.


Hunde. Bewohner.


Von wem abberufen?


Brombeergeflecht –


Fetzen einer Persenning,


verwehte Masken.


Wie Schulnoten


lasten Wolken auf den


säumigen Schreien der Krähen.


Radspuren


am Rand notiert,


Korrekturen in einem Aufsatz,


Kafkas Verwandlung,


archiviert


von der Langeweile des Sonntags.


Peter Frank


Gräber in Saskatchewan


Kinder,


lachende, spielende Kinder.


Kinder der Erde.


Entrissen


dem Herzschlag der Trommel.


Eine Busfahrt später –


nackte, geschorene Kinder.


Kinder des Teufels.


Leben, nomadisch,


den Bäumen nah,


Haare, Mokassins,


Namen, Sprache,


in einen Leinensack gestopft,


geworfen in einen Feuertopf.


Getauft. Geduscht. Nummeriert.


Geschichte,


zahnlose, demente Vettel,


das immer Gleiche stammelnd,


das immer Gleiche vergessend.


Stundenpläne die Tage,


Pferderiemen die Nächte,


die Wäschekammer der Beichtstuhl.


Wer sagt das Wort,


das eine Wort, das heilt.


Wer schreibt die Namen


ins Schuldbuch des Schweigens.


Peter Frank


Fragment


Da war noch mehr


in der Erde.


Abgeteuft


der erste Schacht.


Zechensiedlungen,


Wind,


Wäsche,


ein Opel Kadett.


In den Gesichtern


mehr als ein Leben.


Das Vereinslokal,


die Fotografien,


die Sonntage,


die Spiele im Regen.


Ein ganzes Stahlwerk


nach China verschifft.


Brachen,


Graffiti,


Staublungen,


Gräber.


Die Toten haben nie aufgehört,


über Fußball zu reden.


Peter Frank


Die Verlegung


Koffer, Schuhe


an der Mauer zum Rollfeld.


Hände, Blicke der Hirten


im Panzerglas verschwunden.


Portraits örtlicher Warlords,


Billboards der Ungläubigen,


ausgebrannte Fahrzeuge,


Wolf, Mungo,


Karnivoren


am Glutsaum der Pisten.


Kein Alter, keine Namen,


kein Alphabet in den Dörfern,


löchrige, flatternde Planen,


Blut der Gebärenden,


Bärte, Backenknochen,


die ruhigen Gesichter


an den Checkpoints


gleichen dem Land.


Land wie kein Land,


aus Steinen geboren,


von der Sonne gestillt,


begraben vom Schnee.


Geblieben


die Geduld der Gipfel,


die Gaben der Pilger,


das Haar der Frauen,


die Heiterkeit der Kamele.


Geblieben


der Wind, der Mohn,


das uralte Mandat des Staubes.


Peter Frank


Sonett im November


Überall sind die Feuer heruntergebrannt.


Bäume haben keine Schatten mehr.


Über einem öden, müden Land


Ein anderer Himmel. Wolkenleer.


Ein letzter Ruf verweht gen Süden,


Vom Wind gemartert stehen Grannen.


Astern sattgetrunken in den Krügen.


Alte Gräber eingesunken unter Tannen.


Kein Sommer wärmt für immer.


Alles habe seine Zeit –


Knospen, Laub, Tränen in den Blicken.


Still wie Staub sinkt Einsamkeit


In die schwarzen Zimmer,


Darin Uhren leise ticken.


Peter Frank


Winteranfang


Weit & leer


das schwere, schwarze


Tor.


Frost


hat die Erde


verschlossen


mit


eisigweißem Riegel.


Versteinert


die


Hügel der Maulwürfe.


Einsiedler Amsel


blickt


verschreckt in die


stille, raue Welt.


Der Weiher


wie ein zersplitterter


Spiegel,


erwürgt


das Flüstern des


Röhrichts.


Sonne


in die Gorgonenhäupter


der Bäume gehängt,


als glühte


Polyphems Auge


noch immer.


Peter Frank


Dorf


Im Kino


hörten sie den Regen.


Nur hier


gab es diese Apfelsorte.


Es gab die Post,


die Sparkasse,


die Tankstelle,


den Kolonialwarenladen.


Mit den Dingen


gingen die Worte.


Es gibt noch den Gasthof.


Astra verspricht ein Schild,


das ein letzter Nagel hält.


Es gibt die Kirche,


die Grabsteine,


grau, wuchtig,


für immer in die


Dämmerung gestellt.


Es gibt Häuser,


die Türen ausgehoben,


die Fenster blind,


in den Dächern Wolken.


Viele zogen fort,


wollten, konnten


nicht mehr leben


mit neuen Gesetzen,


dem alten Wind,


der die Flut,


die Toten bringt.


Es gab Krieg,


Frieden, Franzosen,


die Sonntagsstunden


am alten Wasserturm.


Ein paar Seelen blieben


mit den Jahren,


den Namen,


der Hoffnung.


Peter Frank


Antiquariat


Wer


schrieb diese Widmung,


unterstrich dieses Wort,


trocknete dieses Blatt,


vergaß diese Postkarte,


diesen Zigarrengeruch,


diesen Butterbrotfleck?


In die Seitengasse geduckt,


ein Fenster, eine Tür,


manchmal nur Bücher überschrieben –


Inschrift des Verschwindens.


Peter Frank


Georg Heyms Gedicht „Der Krieg“


Erneute Lektüre nach langer Zeit


Er schlief nie, ruhte aus


auf einer weißen Fahne,


sein Auge wach & klar, ein Fadenkreuz,


in seinen Tagträumen


brannten Spielzeugläden,


verstummten Marktfrauen,


vereisten Blumenstände,


floss Lava über gelbe Landkarten.


Nun steht er auf & geht mit


schweren Stiefeln, schwarzem Haupt


unter roten Drachentürmen,


an denen Fledermäuse zittern


durchs große, leere Haus,


das schwarze Blut des Mondes


tropft von seinen Händen,


die Hundemeute leckt es auf.


Die Peitsche ruft den Knecht,


der den Rappen bringt,


das wilde Maul schaumumweht,


schon sitzt er auf & haut die


Sporen in die Flanken,


als wenn er eine Trommel schlägt.




Edda Gutsche


Die Heide


Die Heide hat tausend Augen


und Adern aus Sand –


verfallene Schützengräben.


Granaten bluten unter


Katzenpfötchen und Riedgras.


Aus verflossenen Jahrzehnten


summen Geschosse wie Bienen.


Jetzt schlummert der Mittag


in den Kusseln. Der Turm


wirft einen langen Schatten,


wie ein Minutenzeiger, der


die Zeit in Intervalle teilt,


die niemand mehr zuzuordnen weiß


ob des großen Vergessens,


das nach dem Sandsturm kam.


Die Heide hat lila Augen. Lila.


Lila Braut des Septembers.


Edda Gutsche


Kraniche


Schon am Meer lief ich euch entgegen,


rufend, tanzend, und blickte euch nach,


wenn unsere Berührung vorbei


und euer Trompeten verhallt war.


Abschied vom Sommer.


Ich finde euch wieder,


über Kiefernheide und See,


über flirrendem Gold und


dem tiefen Licht des Septembers.


Mit meinem Windtuch winke ich euch nach.


Noch hat euch niemand


aus meinem Bild herausgeschnitten.


Immer kamt ihr und wecktet die Stille


vor dem großen Schlafen.


Edda Gutsche


Erinnerungen


(Am Zeuthener See)


Im Winter erzählen mir


die Seen ihr Sommerleben.


Erinnerungen unterm Eis –


im Spiegel auch ich.


Wir haben uns immer verstanden,


in der Sprache der Schwäne,


und Schilfharfe gespielt.


Wenn ich nicht mehr bin


wird mein langer Schatten


auf ihrem Wasser liegen,


damit wir ja eins sind.




Heike Streithoff


An einem Sturmtag


Wassermassen flutet Seen,


Bäche, Wegscheiden.


Flussläufe scheren aus


zweien Ufer gabeln Gassen.


Wasserwelle reißt Dörfer ins Tal.


Gewitterwand entwurzelt Land


und fällt in sich zurück.


Heike Streithoff


Einrahmung


Fast vergessen


tauchst du auf,


rüttelst mich


in einem Blick,


als gibts uns noch.


Heike Streithoff


Verklärter Herbst


Kiefernnadeln, Pfützen,


Boote geparkt.


Schwärme schießen,


Wände erkalten Luft.


Feucht unter Pflaster.


Stämme; Biber hacken.


Eichelblätterstapel,


niedere Beeren.


Rinnende eisig Flocken.


Gräser, Frösten.


Schlot schwebende


Dächer weiß.


Schneetritt auf Beeten.


Kreuze, Ackerreich,


Feder leicht Zweige.


Tannenmeere majestätisch.




Joachim Gräber


Petzow


Der Kirchturmblick, dem Wandrer durch die Mark


so recht „ein Landschaftsbild im großen Stil“,


er wirkt wie eh; und Dorf mit Schloss und Park,


auch heute manchem angesagtes Ziel,


lässt von der früh‘ren Herrschaft stolzem Bau


zur Seeterrasse hin die Schritte lenken.


Wer wird da, angesichts von Schwielows Blau,


an andres als an Ruh und Frieden denken?


Die leichte Brise beim Gestadegang,


liebkosend Wasserplan und Hügelhang,


es könnt‘ der Zephir von Arkadien sein,


wär‘ da nicht plötzlich der Erinnrungsstein:


Ein Schuss des Gutsherrn einst zerriss die Stille


an einem Ort, der nie war nur Idylle.


Joachim Gräber


Verklärtes Gedenken


Auf seiner Spur entspannt durchs Land zu streifen,


am Wanderstab von Brunn nach Neuruppin,


im Boot erkundend Schwielow und Stechlin,


lässt heut‘ noch sich Fontanes Mark begreifen.


Als Zeuge grüßt, der Zeit beredtes Siegel,


der Obelisk am Wald von Boberow,


wie auch bei Plaue, Wutz und Wuthenow


Geschichte auflebt in der Buchten Spiegel.


Dazu im Nebel, schemenhaft, Gestalten:


den Dubslav am Gestade man entdeckt,


und Quitzow, weiterhin im Schilf versteckt,


wähnt Fritz, Kurs auf die Remusinsel halten;


Glaubt mancher, trunken vom Romangeschehn,


gar Schach am toten Arm des Sees zu sehn.


Joachim Gräber


Versteckt entdeckt


Gewiss, der Landstrich ist nicht arm an Reizen,


hat Fluss und Aue, Geestrand, Wald und Flur;


doch Zielort nicht von angesagter Spur,


weiß er so recht mit seinem Charme zu geizen.


Tagtäglich Trucks am Band vorüber heizen


und schwarze Ritter, schneidig in Montur,


den Blick nach vorn gerichtet, wie sie, stur,


verpassen glatt die kleinste aller Schweizen.


Indes das Abseits sich für Streuner lohnt,


wenn Landmarkt sie mit Rokoko verbinden;


es lesbar dem Gelände innewohnt


mit Grotte, Löwen, Sandsteinuhr und Linden.


Der, dem beim Gang ein Menuett erklingt,


der Tauchzug in die Zeit perfekt gelingt.


Joachim Gräber


Im Strom der Zeit


Zum Ziel am Steuer auf der Dickschifftrasse


inmitten der Geschwader Blech und Chrom;


die anderen, ein anonymer Strom,


ermahnt, bei Stau zu bilden Rettungsgasse.


Mal Überholen, mal Dahinterhängen,


im Abstand stets zu breiter Brummer Spur


und, hart am Rand geschundener Natur,


wo für den Neubau Strecken sich verengen.


Bis, unweit der Motorenwelt Gedröhn‘,


im Abseits schlummernd seit Dornröschens Tagen,


dir, Musensohn, winkt endlich dein Gebiet.


Dem Höhenzug, bewaldet, einsam, schön,


bizarre Klippen dann und wann entragen:


war Himmelsschlüssel doch die Fahrt zum ITH?


Joachim Gräber


Seliges Kinderland


waren die Großen Ferien am Wohnort der Großeltern,


Streusandbüchse an einem Kranz von Seen,


wo Schmackeduzien blühen und Ebereschen stehen in Alleen.


Das leuchtende Rot der Vogelbeeren, der Duft aus einer Bäckerei,


die Torbögen zu den Innenhöfen, der Holunderbusch vor dem Haus,


noch immer stets präsente Wegmarken im Netz der Erinnerung.


Nahebei die Längsparzelle Gartenlust lieferte,


Obst für das tägliche Kompott und sorgte


für den obligatorischen Pflaumenkuchen zu Opas Geburtstag.


Spannung allmorgendlich vor dem Frühstück:


im Hühnerstall die Leiter hinauf und mit ausgestreckter Hand


im Nest die Wärme der neu gelegten Eier fühlen.


Als Robinson und Irokese streunend am Seeufer.


Der Schatten an der Badestelle hielt per Foto die Zeit fest,


bezeugt, dass einst der Vater dem Sohn den Strand seiner Kindheit zeigte.




Carsten Rathgeber


Brachland zur Schlei


(Erinnerung an 1920)


Ruhe auf der See


Urplötzlich flattert ein Schwan


Läuft, fliegt, steigt, enteilt


Stimmen auf den Märkten


Auf den Straßen, beim Bäcker


Schlagzeilen, Verlautbarungen


Reden für das Nationale


Lesen zwischen den Zeilen


Ermahnungen beim Schuster


Schweigen in Kirchenkreisen


Grenzfrieden und Konflikte


Identitäten im Brachgelände


Zwischen Sonderburg und Flensburg


Fahnen flattern um Aperade


Filigrane Argumente


Überall laute Gesänge


Plakate


Beschmierte Wände


Verschwundene


In der Nachbarschaft


Verhöre


Verständigungen im Keller


Seid wachsam


Versteht die Wörter


Lernt die Sprachen


Bedenkt die Lage


Achtet auf euch


Es drängt


Gepackte Bündel


Kleidung und Briefe


Geld und Dokumente
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